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Zweifel an seiner AuthentizitÃ¤t wurden schon sehr
frÃ¼h geÃ¤uÃert, und das wohl nicht ohne Grund. Denn
was war von einem Heiligen zu halten, dessen Vita
selbst fÃ¼r das an Wunder gewohnte Mittelalter vie-
le erklÃ¤rungsbedÃ¼rftige Elemente aufwies? Der hei-
lige Georg war nicht unumstritten: Seine Legende wur-
de bereits Ende des 6. Jahrhunderts durch ein pseudo-
gelasianisches Dekret, noch schÃ¤rfer auf dem Konzil
von 692, als apokryph zurÃ¼ckgewiesen â zu einem
Zeitpunkt also, als die mit Abstand einflussreichste und
âwunderbarsteâ Legendenfassung noch gar nicht vorlag.
Jacobus de Voragine war es, der in seiner Legenda au-
rea (1263â1273) eine Version vorlegen sollte, in der all
das auftaucht, was sich spÃ¤ter unauslÃ¶schlich ins kol-
lektive GedÃ¤chtnis einbrennen sollte, vor allem Georgs
Kampf mit dem Drachen. Georg, aus Kappadozien stam-
mend, soll das Martyrium im spÃ¤ten 3. bzw. frÃ¼hen 4.
Jahrhundert erlitten, nochwÃ¤hrend der Folter eine Viel-
zahl von Wundern bewirkt haben und schlieÃlich nicht
weniger als drei Mal von den Toten auferstanden sein â
so der Bericht der frÃ¼hesten Passio, deren Inhalt die en-
ergische Intervention der Kirche verstÃ¤ndlich werden
lÃ¤sst.

Georg war weder englisch noch lagen seine Reliqui-
en in England. Wie er es trotzdem schaffte, zum Landes-
patron des englischen KÃ¶nigreiches aufzusteigen, zeigt
die Untersuchung von Jonathan Good, assistant profes-
sor am Reinhardt College (Chirokee County). Der schma-
le Band tritt nicht mit dem Anspruch an, die Hagio-
graphieforschung zu revolutionieren. VÃ¶llig neue For-
schungsergebnisse sindmithin nicht zu erwarten. Als ge-

lungen darf freilich das BemÃ¼hen gelten, heterogene,
in einer Vielzahl zum Teil an entlegenster Stelle publi-
zierter ForschungsansÃ¤tze und -beitrÃ¤ge aufzuarbei-
ten, Wichtiges von Unwichtigem zu scheiden und so den
aktuellen status quo der Georgsforschung zuverlÃ¤ssig
abzubilden. Die Untersuchung gliedert sich in fÃ¼nf
groÃe Teile, behandelt zunÃ¤chst das spannungsreiche
VerhÃ¤ltnis von Georg, England und Nation (S.Â 1â20),
um danach auf UrsprÃ¼nge, Entwicklung und die ers-
te Entfaltung des Georgskults in England Ã¼berzuleiten
(S.Â 21â51). In den folgenden Kapiteln richtet sich der
Blick zunÃ¤chst auf die Bedeutung der Georgsfigur fÃ¼r
die englischen SouverÃ¤ne (S.Â 52â94), gefolgt von der
Darstellung der Georgsverehrung im breiten Volk (S.Â
95â121). Die nachmittelalterliche Verehrung des Heiligen
ist Gegenstand des letzten Kapitels (S.Â 122â154).

Die frÃ¼heste ErwÃ¤hnung, die Georg als specialis
protector des KÃ¶nigreichs ausweist, datiert von 1351
â und Good weist zu Recht auf das Besondere die-
ses Vorgangs hin, hÃ¤tte doch eine Vielzahl von Heili-
gen zur VerfÃ¼gung gestanden, deren Verbindung zum
KÃ¶nigreich ungleich enger als diejenige Georgs war.
Doch unterscheidet sich die englische Situation in sanc-
tis von derjenigen auf dem Kontinent in einem ent-
scheidenden Punkt: Jedes TeilkÃ¶nigreich verfÃ¼gte
Ã¼ber eigene (MÃ¤rtyrer-)Heilige, so zum Beispiel Nor-
thumbria Ã¼ber den heiligen Oswald oder East An-
glia Ã¼ber den heiligen Edmund â lokale Kulte, de-
ren gesamtenglisches Identifikationspotential begrenzt
war. Einzig Edward dem Bekenner kam eine Art regio-
nenÃ¼bergreifende Ausstrahlungskraft zu. Dass er den
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Sprung zum Landespatron nicht schaffte, ist dem Um-
stand zuzuschreiben, dass er stets ein Heiliger der Eli-
ten und einzelner MÃ¶nchskommunitÃ¤ten, insbeson-
dere derjenigen von Westminster, blieb. Thomas Becket,
schon drei Jahre nach seiner Ermordung 1170 kanoni-
siert, kam schon allein wegen seiner Fundamentaloppo-
sition zum KÃ¶nig fÃ¼r die Position des Landespatrons
nicht in Frage. Die Wahl eines Heiligen von auÃen lag
somit nahe. Nachdem der heilige Georg bereits Edward
I. Ende des 13. Jahrhunderts zur Legitimierung seiner
Kriege gegen Wales und Schottland gedient hatte, griff
sein Enkel Edward III. dieses Konzept erfolgreich wie-
der auf â und das SchlachtenglÃ¼ck schien zu belegen:
Der heilige Georg ist mit dem KÃ¶nig und seiner Ar-
mee. Georgs Funktion als MilitÃ¤rheiliger lÃ¤sst sich im
Westen seit dem 11. Jahrhundert belegen â zuvor galt er
dort als exemplarischer MÃ¤rtyrer und â der Etymologie
von geos und ergon sei Dank â als Patron der Landwirt-
schaft. Diese funktionale Spannbreite verengte sich zu-
nehmend auf das militÃ¤rische Element. Mit der Verbrei-
tung der Legenda aurea kam ein weiteres Element hin-
zu: Wenn Georg eine schutzlose, dem sicheren Tod preis-
gegebene Dame rettet, dann ist dies als eine Form hel-
denhaften Ritterhandelns zu werten â etwas, was in Eng-
land im 13. und vor allem 14. Jahrhundert auÃerordent-
lich geschÃ¤tzt wurde. Die englischen KÃ¶nige ergrif-
fen beherzt die Chance, die sich ihnen bot: Georg konnte
in herrschaftsstabilisierender Absicht instrumentalisiert
werden.

AuffÃ¤llig dabei ist, dass es vor allem die erfolgreich
regierenden Monarchen waren, die als GeorgsfÃ¶rderer
in die Geschichte eingingen, wÃ¤hrend schwache Mon-
archen in ihrer Georgsbegeisterung auffÃ¤llig gehemmt
wirken. Dieser Befund wird insbesondere mit Blick auf
Edward III. und â als Gegenpart â Richard II. eindrucks-
voll belegt. Edward I. hatte das identifikatorische Po-
tential des Heiligen als erster konsequent genutzt, als
er auf die Lanzenspitzen seiner FuÃsoldaten Wimpel
mit dem Georgskreuz setzen lieÃ. Ob dieses Markie-
rungszeichen tatsÃ¤chlich zu einer Art âdemocratiza-
tionâ (S.Â 54) des Heiligen fÃ¼hrte, sei dahingestellt,
doch begann zu diesem Zeitpunkt tatsÃ¤chlich ein Pro-
zess der Vereinnahmung des Heiligen durch die Mitglie-
der des kÃ¶niglichen Heeres. Um 1300 stand Georg je-
denfalls bereits auf einer Stufe mit den beiden wichtigs-
ten Heiligen des KÃ¶nigreichs, Edward und Edmund â
und dies nicht nur in Kriegszeiten, was eine Vielzahl
von kÃ¶niglichen Schenkungen mit Georgsbezug be-
legt. Die vom KÃ¶nig am Georgstag verteilten Almosen
Ã¼berstiegen bereits 1297 diejenigen aller anderen Heili-

genfeste. Die Rolle, die der heilige Georg am Hof, im Mi-
litÃ¤r und im Ã¶ffentlichen Leben um die Mitte des 14.
Jahrhunderts spielte, wurde mit der GrÃ¼ndung des Ho-
senbandordens durch Edward III. gleichsam institutiona-
lisiert und durch weitere MaÃnahmen wie die Aufnahme
Georgs in das kÃ¶nigliche Siegel flankiert.

Georg als KÃ¶nigsheiliger und Schutzheiliger Eng-
lands: Nach Edward III. Ã¶ffnete sich der Graben zwi-
schen beiden Funktionen, der erst in der Regierungszeit
Heinrichs V. ab 1413 wieder geschlossen werden konn-
te â nicht zufÃ¤llig im Zuge der Wiederaufnahme von
Kriegshandlungen gegen Frankreich. In der Schlacht von
Azincourt konnte 1415 so zum ersten Mal der Ruf âIn
the name of Almyghti God and Saynt Georgeâ erklingen.
Friedrich W. D. Brie (Hrsg.), The Brut or the Chronicles
of England, Bd. 2, London 1908, S.Â 378.

Deutlich wird, dass sich die Georgsverehrung nicht
ausschlieÃlich von oben nach unten, sondern auch hori-
zontal, das heiÃt von der Armee ausgehend, ausbreitete.
Die WertschÃ¤tzung des Heiligen durch den KÃ¶nig er-
mÃ¶glichte eine engere Anbindung des SouverÃ¤ns an
seine Untertanen.

Good untersucht â methodisch nicht unproblema-
tisch â die PopularitÃ¤t des Heiligen im Volk anhand
der in Quellen bzw. real fassbaren Kirchenpatrozinien,
Bruderschaften und Kunstwerke, darunter Glasfenster
und Skulpturen. Deutlich wird hierbei nicht nur, wie
populÃ¤r Georg tatsÃ¤chlich war, sondern auch wes-
halb: Seine PrÃ¤senz als Krieger und DrachentÃ¶ter
ist erdrÃ¼ckend. Wenn er aber am hÃ¤ufigsten bildlich
in Verbindung mit dem heiligen Christophorus darge-
stellt wird, ist die vom Autor gezogene Schlussfolgerung
Ã¼berzeugend, Georg habe als einer der 14 Nothelfer ei-
nen Teil des Aufgabenspektrums des Christophorus ok-
kupiert: Der Kampf gegen den Drachen wÃ¼rde dann
fÃ¼r das Wirken gegen die Unbilden des tÃ¤glichen Le-
bens, Krankheit und Tod, stehen. Georg zog seine enorme
PopularitÃ¤t im breiten Volk jedenfalls nicht aus seiner
Stellung als Nationalheiliger, sondern aus seinemWirken
als Interzessor vor Gott.

Good bildet den aktuellen Forschungsstand relativ
zuverlÃ¤ssig ab â erfreulicherweise wurden dabei auch
die maÃgeblichen deutschen BeitrÃ¤ge zurThematik zur
Kenntnis genommen (wenn auch nicht in jedem Falle
fehlerfrei zitiert). Auf die Schwierigkeit, zwischen pri-
vater FrÃ¶mmigkeit des KÃ¶nigs und politischer Sym-
bolik trennscharf unterscheiden zu kÃ¶nnen, wird da-
bei zu Recht immer wieder hingewiesen. Freilich bieten
die englischen Quellen noch sehr viel mehr als Good
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uns Glauben macht. Allein die noch niemals erfolgte
systematische Auswertung der im Archiv von Windsor
Castle verwahrten Precentorâs Rolls, Abrechnungen des
KÃ¼sters der St. Georgeâs Chapel, versprÃ¤che einen
substantiellen Erkenntniszugewinn in Hinblick auf den
liturgisch-zeremoniellen Umgang mit Georg und seinen
Reliquien. Letztere wurden immerhin in einer Kirche ver-
ehrt, die spÃ¤testens zu Beginn des 15. Jahrhunderts
neben Westminster Abbey zur zweiten Herrscherkirche
Englands aufsteigen sollte. Als weitere Quellengattung
harren die zum Georgstag Ã¼berlieferten, volksspra-

chigen bzw. lateinischen Predigten ihrer ErschlieÃung.
Die 18 Abbildungen (schwarz-weiÃ) sind zwar gut ge-
wÃ¤hlt, in ihrer QualitÃ¤t jedoch leider nicht in al-
len FÃ¤llen Ã¼berzeugend. Hier hÃ¤tte eine zusÃ¤tzlich
beigefÃ¼gte CD-Rom sehr gute Dienste geleistet.

Summa summarum: Ein angenehm lesbarer, mit Ge-
winn zu benutzender Einstieg in die hagiographische
Wunderwelt des spÃ¤tmittelalterlichen England und die
besondere Rolle, die dem heiligen Georg darin zukam.
Good liefert damit einen soliden Ausgangspunkt fÃ¼r
weitere Untersuchungen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Ralf Lützelschwab. Review of Good, Jonathan,The Cult of Saint George in Medieval England. H-Soz-u-Kult,
H-Net Reviews. October, 2010.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=31604

Copyright © 2010 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=31604
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

